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P.b.b. Verlagspostamt
Bregenz Gesamtauflage in
Vorarlberg, Tirol, Salzburg,
Kärnten, Oberösterreich,
Niederösterreich und
Steiermark: 70.000 Stück

Veranstaltung im Bildungshaus St. Arbogast:

Weibermärchennacht

Freitag, 13. Juni, 18.00 Uhr (Beginn mit Abendessen) 

Samstag, 14. Juni, 9.00 Uhr

Von der Abenddämmerung bis zum Morgengrauen erklingen Geschichten und
Lieder, wiegen uns in den Schlaf und wecken uns wieder. Während der
Wundertrank gar kocht... während die Hexen tanzen... während Zaubersprüche
in allen Zungen schmeicheln und drohen... während schnurrend der Faden der
Lebensgeschichte gesponnen wird... verweben sich Traum und Wirklichkeit.

Für alle Frauen, die sich danach sehnen mit Märchen in den Schlaf erzählt zu
werden, die sich einmal endlich märchensatt essen wollen, die zu Geschichten
von starken Frauen aufwachen möchten.
Die ganze Nacht hört ihr Seltsames, Wunderbares, Gruseliges, Erotisches und
wer einschläft verwebt es in seine Träume.
Wer nach dieser Nacht wieder ihrer Wege geht, nimmt einen Reichtum an
Bildern und zauberhaften Gedanken mit.

Erzählerinnen: Christa Schmollgruber, Märchenerzählerin,
Kommunikationstrainerin, Wien; 
Margarete Wenzel, Märchenerzählerin, Autorin, Wien; 
Frau Wolle, Märchenerzählerin, Autorin, Innsbruck.
Musikerinnen: Almud Maier, Südtirol; Karen Schlimp, Linz
Kosten: Kursbeitrag € 35,00/Verpflegung € 15,60
Veranstalter: St. Arbogast mit Unterstützung des Frauenreferats der Vlbg.
Landesregierung
Anmeldung, Information: Bildungshaus St. Arbogast, A 6840 Götzis
E arbogast@kath-kirche-vorarlberg.at   I wwww.arbogast.at   
T 0043(0)5523/62501-0   F DW -32   

✆IF bestellen Sie unter
T 05574/511-24112

Nr. 3/03 P.b.b. Verlagspostamt 6900 Bregenz
Nr. 02Z031539

Energie mit Mehrwert

Um auf den wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Mehrwert von partnerschaft-
lichen Lösungen in Familie und Arbeitswelt
aufmerksam zu machen, setzt F&Mpower
auf eine Plakat- und Inseratenkampagne.
Die landesweite Aktion will mit einem mar-
kanten Sujet zum Nachdenken anregen.
Denn nur wenn sich Beruf und Familie
auch für Frauen zufriedenstellend verein-
baren lassen, kann die Vorarlberger Wirt-
schaft das ganze Potenzial und die ganze
„power“ der Frauen und Männer unseres
Landes positiv nützen. (Daher kommt
übrigens auch der Name „F&Mpower“:
Frauen und Männer Power.) Wann immer
Frauen, die in den Beruf einsteigen oder
zurückkehren möchten – durch welche
Gründe auch immer – daran gehindert
werden, geht  der Wirtschaft viel verloren:
Investitionen in die Aus- und Berufsbildung,
vielfältige Ressourcen und frauenspezifi-
sche Fähigkeiten bleiben „ungenützt“. 

Die Vorarlberger Entwicklungspartnerschaft
F&Mpower setzt mit der Sensibilisierungs-
kampagne „Energie mit Mehrwert“ positive
Impulse zum Thema Vereinbarkeit von Beruf
und Familie.
Seit Oktober letzten Jahres arbeiten fünf-
zehn Institutionen und Unternehmen aus
dem Vorarlberger Arbeitsmarkt-, Bildungs-
und Beratungsbereich im Rahmen von
F&Mpower an der Verbesserung der
Rahmenbedingungen für die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie. Im Mai hat die –
über die EU-Initiative EQUAL finanzierte –
Entwicklungspartnerschaft eine gezielte
Sensibilisierungskampagne zu diesem
Thema gestartet.

Informationsbroschüre für

Familien und Unternehmen

Mit einer Informationsbroschüre möchte
F&Mpower vor allen Dingen positive
Impulse zu partnerschaftlichen Lösungen
geben. Im Mittelpunkt stehen dabei gemein-
same Familien- und Erziehungsarbeit, die
Berufs- und Karriereplanung mit und ohne
Familie sowie die Vorteile von familien-
freundlichen Strukturen in Unternehmen.
Die Broschüre kann telefonisch oder per
E-mail bestellt werden. 
T 05574/511-24112 oder info@fmpower.at 

Frauen 

und 

Frieden 

VERANSTALTUNGF&MPOWER RAR

einfach unterwegs, so nennt
Inge Sohm aus Höchst ihr 
Ein-Frau-Reisebüro.

Die Idee dazu entstand in Afrika. Die jahrelang als Hobby unternommenen Touren
in Afrika und Asien waren „Insidern“ bekannt, es gab immer mehr Nachfragen
nach einem Mitreiseplatz. „Raus aus dem Büro, mehr mit Menschen und weniger
mit Papier und Maschinen zu tun haben, nochmals was Neues beginnen“, erzählt
sie, „das wollte ich probieren“.
Nun begleitet Inge Sohm kleine Gruppen von 4–8 Personen bei Reisen in Afrika,
Asien, Europa. „Nicht nur besichtigen, sondern mit den Menschen in Kontakt 
kommen, das ist mir wichtig“, meint sie. Deshalb die kleinen Gruppen, Routen
auch abseits vom Gängigen, raus aufs Land, langsam reisen. 
Marokko wird am häufigsten nachgefragt. Ein Klassiker ist inzwischen die Reise
„Von Marrakesch bis in die Wüste“, die von bekannten Familien in Berberdörfern
zu Freunden in der Wüste führt. 
Frau Inge Sohm versendet auf Anforderung gern ein „Reisebuch für Reiselustige“
mit Terminen, Reisebeschreibungen, ihrer „Reisephilosophie“:

einfach unterwegs, Inge Sohm 

A 6973 Höchst, Flurstr. 16
T 0043(0)5578-72018
I www.einfach-unterwegs.com
E inge.sohm@einfach-unterwegs.com

Partnerschaftliche

Lösungen sind gefragt

Von den rund 1.100 Imkern 

in Vorarlberg sind gerade mal

etwa 60 Frauen.

Wenn die 33jährige Schwarzacherin von
Kopf bis Fuß gut eingepackt zu ihren
Bienenstöcken geht, ist sie meistens
allein. Genießt die Ruhe, die Natur und
beobachtet mit Bewunderung die Arbeit
der fleißigen Bienenvölker. Für Uschi
Schwärzler ist ihr Hobby ein „wunderba-
rer Ausgleich zu Hausarbeit und Kinder“.
Sogesehen versteht sich kaum, warum so
wenig Frauen sich für die Imkerei begei-
stern können. Obwohl: Im Sommer, wenn
die Waben in den Holzkisten voll sind,
wiegt so ein Magazin immerhin rund 20 kg.
Diese dann mühsam an den richtigen Ort
zu schleppen, bedeutet ordentliche Kraft-
anstrengung. „Alleine könnte ich diese
schwere Arbeit sicherlich nicht machen“,
gesteht die zierliche Frau.

Großen Respekt

Eigentlich war es auch ihr Schwiegervater,
der sie zur Imkerei brachte. Jetzt betreuen
sie gemeinsam fünf Stöcke mit insgesamt
rund 150.000 Bienen. Bei einem guten
Jahr bringt ein Stock etwa 40 kg gesunden
Honig. Anfangs hatte die ehemalige EDV-
Beraterin einer Bank „großen Respekt“,
ja sogar Angst vor den teilweise aggres-
siven Tierchen. Weil Uschi Schwärzler
ausgerechnet eine Bienenallergie hat, ist
sie schon mal panisch vor einzelnen
Bienenattacken geflüchtet. Jetzt hat sie
dazugelernt und packt sich bei jedem
„Besuch“ von Kopf bis Fuß gut ein.

Marlene Matt, Freie Journalistin

Foto: Marlene Matt

„F&Mpower setzt auf
die Energie der partner-
schaftlichen Lösungen.“
LR Greti Schmid

Uschi Schwärzler zeigt eine noch leere Honigwabe.

EINFACH UNTERWEGS

Rar: Frauen als
Imkerinnen
Uschi Schwärzler ist eine der wenigen 

Imkerinnen in Vorarlberg

einfach 
unterwegs



Ist das Fragezeichen berech-

tigt? Oder gar nicht notwen-

dig? Dafür sprechen etwa die

Friedensaktionen jener Frauen,

die monatelang vor Beginn

des Irak-Krieges die Botschaft

„NO WAR“ mit nackten Körpern

auf Felder und Strände Kali-

forniens schrieben. Umgekehrt

waren auch Frauen an den

Vorbereitungen des Krieges

beteiligt. Es zeigt sich also,

dass das Bild vom kriegeri-

schen Mann und der friedferti-

gen Frau nur teilweise stimmt.

Es zeigt sich aber auch: Dass

Frauenrechte neuerdings in

den Medien vermehrt als

Kriegslegitimation herhalten

müssen.

Mitleid braucht (Frauen)Bilder 

Der Irakkrieg, der zugleich der 3. Golfkrieg
war, hat in vielen Ländern der Welt zu
großen Protest- und Friedensdemonstra-
tionen geführt. Unter den Demonstrant-
Innen befanden sich zurecht viele Frauen.

Der 2. Golfkrieg von 1991 war ein Krieg
ohne Fotos, ein „Videospielkrieg“ gewe-
sen. Die Medienkritik vermutete damals
das „Verschwinden der Opfer“ in zukünf-
tigen Kriegen und befürchtete ein Ende
des Mitleids – denn unser Mitleid braucht
anscheinend Bilder, die es erregen können.
Die danach stattfindenden Kriege in
Bosnien, Ruanda, Kosovo, Afghanistan,
jetzt wiederum im Irak haben diese Ver-
mutungen auf grausame Art widerlegt.

Die Opfer sind auf die Bildschirme zurück-
gekehrt, ihre Not und ihr Elend bevölkern
kurzfristig unsere Wohnzimmer. Opfer
haben immer auch ein „weibliches Gesicht“,
ist doch die Opferrolle in den Medien seit
eh und je weiblich besetzt, wie bereits
die frühen Studien zum Frauenbild in den
deutschsprachigen Medien belegen. Neu
ist hingegen, dass Verstöße gegen die
Gleichberechtigung von Frauen und eine
Verletzung von Frauenrechten in Konflik-
ten eine zentrale Legitimation für militäri-
sches Handeln liefert. So forderten selbst
Frauen- und Friedensgruppen in Bosnien
ein militärisches Eingreifen, nachdem die
Vergewaltigung von Frauen zum zentralen
Medienthema geworden war. Die Wieder-
herstellung von Frauenrechten lieferte
zuletzt in Afghanistan eine wichtige
Rechtfertigung für den von den USA und
mit ihren verbündeter Staaten geführten
Krieg. 

Die Burka als Kriegsargument

Der Terrorangriff am 11. September 2001
in den USA erfuhr schnell eine Deutung
als Krieg, der gegen Amerika erklärt

worden sei, und darüber hinaus gegen
die gesamte zivilisierte Welt. Kaum ein
Medium hinterfragte die Folgerichtigkeit,
mit der ein Gegenschlag vorbereitet
wurde. Zumindest einsichtig gemacht
werden musste aber, wieso dieser sich
gegen Afghanistan richten sollte, um
dort ein Regime abzulösen, das lange
von den USA als kleineres Übel geduldet
worden war. Eine solche Rahmung ge-
schah in den deutschsprachigen Medien

mittels des Themas Islam. Diese Argu-
mentation wurde wesentlich durch die
mediale Thematisierung der Rechte von
Frauen gestützt. Dabei fand erst nach
dem 11. September die seit Jahren offen-
kundige Unterdrückung von Frauen in
Afghanistan in großem Umfang Eingang
in die Medienagenda, wohingegen sie
bereits vorher in Frauenzeitschriften the-
matisiert worden war. Die Bilder von
burkatragenden Frauen wurden zum
Symbol für die behauptete Unberechen-
barkeit, Fremdheit und Irrationalität des
Islam und für die Unmenschlichkeit der
Taliban-Regierung. Im Rahmen dieser
Kriegslogik war kein Platz für die viel-
schichtige Geschichte der Burka – als
Mittel zugleich der kulturellen Eigen-
ständigkeit gegenüber den Kolonial-
mächten und der Unterwerfung der
Frauen, wie es die algerisch-französi-
sche Schriftstellerin Assia Dejebar ein-
drucksvoll beschrieben hat. Das Klei-
dungsstück wird in dieser Verkürzung
zum Kriegsargument. Die NATO verspricht,
das Land im Interesse der Frauen von
den Taliban zu befreien. Plötzlich wurden
die Frauen und ihre Rechte ins Spiel
gebracht, obwohl seit Jahren die afgha-
nische Frauenorganisation RAWA erfolg-
los versucht hatte, das Schicksal der
afghanischen Frauen  auf die politische
Bühne oder auf die Medienagenda zu
setzen. Nach dem Sieg über die Taliban
begaben sich die westlichen Medien auf
die Suche nach den entschleierten
Frauen. Die wenigen, immergleichen
Bilder von Frauen ohne Burka wurden
gebraucht, um den Krieg auch im Nach-
hinein moralisch zu rechtfertigen. Relativ
selten scheinen sie fündig geworden zu
sein. Eine Kommentatorin bemerkte dazu:
„Man braucht keine Übung, um den
Bildern sofort ihre Künstlichkeit und
ihren Inszenierungscharakter anzusehen.“
Die tatsächliche Situation von Frauen
interessierte Medien und Politik kaum,
passte sie doch weniger gut in das Bild
des „gerechten Krieges“. Für die Menschen
in Afghanistan fügte er sich nahtlos ein
in die Geschichte gewalttätiger Konflikte,

die das Leben existenziell verändert
haben. Gelegentlich erreichen uns auch
heute Bilder aus Afghanistan. Auf den
Straßen von Kabul sind einige wenige
Frauengesichter zu sehen, geprägt wird
das Stadtbild nach wie vor von Männern
und unförmigen Gestalten unter der Burka.
Das aber ist genauso wenig ein Thema
wie die Anstrengungen, die afghanische
Frauen heute unternehmen, um das uni-
verselle Menschenrecht auf Gleichbe-
rechtigung einzulösen. 

Die Gender Studies haben immer wieder
darauf hingewiesen, dass sich Geschlech-
terstereotype in Kriegs- und Konfliktzei-
ten verfestigen. Eine Erhebung des deut-
schen Journalistinnenbundes ergab ent-
sprechend, dass bereits in der Vorkriegs-
berichterstattung zum Irakkrieg Frauen
als Nachrichtenmacherinnen und als
Subjekte  der Nachrichten aus der Presse
verschwanden. Auch das erhärtet unsere
Beobachtung von der zunehmenden
Instrumentalisierung von Frauenrechten
zur Legitimierung von Kriegen. Frauen-
gruppen und -verbände sollten diskutie-
ren, wie sie darauf reagieren können –
ohne sich für militärische Lösungen ver-
einnahmen zu lassen, aber auch ohne
sich gegenüber dem Leid anderer
Frauen gleichgültig zu verhalten.

Elisabeth Klaus, Susanne Kassel

Profin Drin Elisabeth Klaus ist Hochschullehrerin
am Zentrum für interdisziplinäre Medienwissen-
schaft der Universität Göttingen und hat einen
Ruf an die Universität Salzburg, wo sie auch
im Rahmen der 8. Frauenringvorlesung einen
Vortrag über Frauenrechte als Kriegslegitimation
in den Medien hielt.
Susanne Kassel, MA, ist wissenschaftliche
Mitarbeiterin am Zentrum für interdisziplinäre
Medienwissenschaft der Universität Göttingen
und promoviert zu Legitimationsstrategien in
modernen Kriegen.

IF: Wie reagiert man von offizieller Seite auf
ihre Filme?
Rakhshan Bani-Etemad: Als ich zum
ersten Mal  um die Dreherlaubnis zu meinem
in St. Pölten gezeigten Film „Zire Puste
Shahar“ (Under the Skin of the City) ansuch-
te, war ich gerade schwanger. Heute ist
meine Tochter bereits 18 Jahre alt. Erst vor
wenigen Jahren, als Präsident Kathmani an
die Macht gekommen ist und Herr Ahmad
Masjed Jamei Kuturminister wurde, habe
ich die Erlaubnis bekommen diesen Film zu
drehen. Es war auch mein erster Film ohne
Zensur. In seinem Erscheinungsjahr war er
der best verkaufte Film im Iran und die
Zeitungen haben alle darüber berichtet. Es
gab viele Diskussionen und das ist eigent-
lich das, was ich mit meiner Arbeit erzielen
will, dass die Menschen auf meine Filme
reagieren.

IF: Was ist für Sie die größte Anerkennung?
Rakhshan Bani-Etemad: Obwohl ich sehr
viele internationale Preise gewonnen habe
und sehr viele KritikerInnen meine Filme
bestätigt und bewundert haben, freue ich
mich am meisten wenn ich Briefe aus dem
ganzen Iran oder auch vom Ausland erhal-
te, von Menschen, die mir bestätigen, dass
ich auf dem richtigen Weg bin. Als ich vor
ein paar Monaten so viele internationale
Preise bekommen habe, habe ich sie in ein
Museum geschickt wo sie aufbewahrt wer-
den. Die richtigen Preise sind für mich diese
Briefe, die persönlich an mich geschrieben
sind.

Rakhshan Bani-Etemad

Die Regisseurin Rakhshan Bani-Etemad
zählt zur Elite Irans Filmschaffender. Ihre
Filme, in denen sie häufig Tabu-Themen
wie Armut, Kriminalität und verbotene
Liebe aufgreift, sorgen in ihrer Heimat für
Aufsehen und ausverkaufte Kinos. Mit
zahlreichen  internationalen Filmpreisen
trägt die studierte Filmemacherin zur
internationalen Positionierung des irani-
schen Films bei. Beim Symposium „Frauen
& Film: Iran“, in der Bühne im Hof in St.
Pölten, hatte Andrea Löffler Gelegenheit
zum Gespräch.

IF: War das Symposium „Frauen & Film: Iran“
für Sie ein Erfolg?
Rakhshan Bani-Etemad: Auf jeden Fall!
Diese Veranstaltung war sehr wichtig, weil
wir uns näher gekommen sind, miteinander
kommunizieren und unser kulturelles Wissen
ein bisschen austauschen konnten. Vielleicht
haben die Frauen in Österreich ja geglaubt,
dass wir im Harem leben, wenn ich das
schon ändern konnte, habe ich viel erreicht.

IF: Gibt es im Iran über den Film hinaus Akti-
vitäten wo sich Frauen Gehör verschaffen
können?
Rakhshan Bani-Etemad: Natürlich, in
Zeitungen und Rundfunk. Wir haben viele
Journalistinnen und Schriftstellerinnen. In
den letzten paar Jahren sind viele Romane
von Frauen herausgekommen, wesentlich
mehr als früher. Durch größeren Einsatz
der Frauen schaffen sie es, gegen die
Unterdrückung zu kämpfen, das macht sie
sehr stark, sie werden nicht negativ und
lassen es nicht zu, noch mehr unterdrückt
zu werden.

INTERVIEW

„Wir leben nicht
im Harem“ 

AUS DEN BUNDESLÄNDERNFRAUEN UND FRIEDEN 

[Männer] Krieg & 

[Frauen] Frieden?

„Ich bin keine Idealistin, aber ich weiß, dass du dich auch selbst triffst, wann immer du auf jemanden schießt.“ Arundhati Roy

Graz ist als europäische Kulturhaupt-
stadt auch das Tor zum Südosten Europas.
Dies wurde in der sehenswerten Aus-
stellung „Grenz.Räume. Inge Morath –
letzte Reise“ im Rahmen von Graz 2003
hervorgehoben. Die Ausstellung war von
Ende Jänner bis Anfang März in Graz zu
sehen und kann noch bis 27. Mai in Slowe-
nien besucht werden. Ein Einblick in das
beeindruckende Leben einer vielseitigen
Grazer Künstlerin, die stets den Frieden
suchte und in ihren Werken zum Ausdruck
brachte.
„Dieser Landstrich an der Grenze ist eine
heimliche Sehnsucht von mir“, gestand
Inge Morath, die Fotografin mit Weltruf.
Grund genug, auf ihren Sehnsuchtsspuren
zu wandeln und das Grazer Um- und Grenz-
land mit ihren Augen zu sehen. Und es
wird schnell offensichtlich, dass diese
Ausstellung mehr ist, als nur Fotografien
anzusehen – man blickt dabei in die Seele
einer einzigartigen Frau und Künstlerin.
Inge Morath wurde im Jahr 1923 in Graz
geboren und wuchs in Deutschland und
Frankreich auf. Ihre Studienzeit verbrach-
te Morath in Berlin, wo sie Lehrveranstal-
tungen in Kunst und Sprachen belegte.
Nach dem Zweiten Weltkrieg, während
dem sie in einer Rüstungsfabrik arbeiten
musste, kehrte sie nach Salzburg und
Wien zurück, um als Journalistin bei ver-
schiedenen Zeitungen zu schreiben. Doch
der Krieg hatte unauslöschbare Spuren
hinterlassen, sie verlässt ihre Heimat und

widmet sich ausschließlich der Fotografie:
„Ich hatte nach dem Krieg oft unter der
Tatsache gelitten, dass Deutsch, meine

Muttersprache, für den Großteil
der Welt die Sprache des Feindes
war. So war die Zuwendung zum
Bild eine Notwendigkeit und
Erleichterung.“ 
Inge Morath erkundete die Welt
mit ihrer Kamera und fand auf
diese Art und Weise auch ihr

ganz großes privates Glück. Sie heiratete
Arthur Miller, nachdem sie ihn bei Porträt-
aufnahmen mit seiner ersten Frau Marilyn
Monroe kennen gelernt hat, und unter-
nahm mit ihm zusammen in den folgenden
Jahren zahlreiche Reisen auf alle Konti-
nente, wo unzählige Fotoserien entstan-
den.
Trotz ihrer neuen
Heimat in New York
und ihrer vielen Reisen
blieb Inge Morath den-
noch zeit ihres Lebens
ihrer Geburtsstadt ver-
bunden. So erklärte
sich die Künstlerin
auch spontan bereit,
für ein Graz 2003-Projekt
in ihre ursprüngliche Heimat zu kommen.
Leider zum letzten Mal, denn noch bevor
der Film abgeschlossen war, verstarb
Inge Morath in New York. Das, was sie
beim Filmen und Fotografieren in der
Grenzlandregion der Steiermark empfun-
den hat, das Glück, eine Heimat zu haben,
ist ein Dankeschön an das Leben: „All
das zu erleben und dabei Geborgenheit
und Frieden zu finden.“
Auch beim Betrachten ihrer Werke steht
eines fest: Kunst kann Frieden bringen.

Zum mehr Informieren, Schmökern

und Träumen – der gleichnamige

Bildband zur Ausstellung von Regina

Strassegger „Grenz.Räume. 

Inge Morath. Last Journey“. 

Erschienen 2002 im Prestel-Verlag.

Graz 03 
ist weiblich
Inge Morath – Die Sprache des Friedens 

und der Sehnsucht
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